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chen des Gf.en vom Hennegau, von dem einige
Besitzungen als Enklave auf dem Gebiet von C.
lagen, ausgesetzt, stand der Bf. sowohl von
fläm. als auch von frz. Seite aus unter Druck.
Außerdem war die ma. Geschichte von C. von
Konflikten gekennzeichnet, die zuweilen ge-
walttätig waren, ohne jedoch jemals einen ähnl.
Höhepunkt erreicht zu haben wie denjenigen
der Cité ardente † Lüttich. Einerseits gab es den
Konflikt zw. dem Bf. und dem Domkapitel, das
sich nach und nach eine Art Mitherrschaft über
die Stadt zu verschaffen versuchte, andererseits
zw. dem Prälaten und der Stadt. Der Bf. stand
der kommunalen Bewegung immer feindl. ge-
genüber. Zw. 1077 und 1215 wurden den Bür-
gern von C. mind. viermal die Freiheiten ver-
brieft, die ihnen aber jedes Mal wieder entzo-
gen wurden. Im Jahr 1227 gestand Bf. Go-
defroid de Fontaines (1220–37/38) den Bürgern
von C. die »loi Godefroid« zu, deren Charakter
im wesentl. lehnsherrl. Natur war. Gewalttätige
Volksaufstände, die sich an den Steuern ent-
zündet hatten, erschütterten noch 1313 die
Stadt.

III. Heute existieren keine Überreste des
Bischofspalasts von C. mehr, ebenso wie von
der alten Kathedrale Notre-Dame nicht der
kleinste Stein mehr vorhanden ist; sie wurde
während der Zeit der Revolution, zw. 1796 und
1809, völlig zerstört. Die Erbauung des Gebäu-
dekomplexes des Doms, bestehend aus Kirche
und Palast, hatte um 1150 auf dem rechten Ufer
der Schelde ihren Anfang genommen. Der Dom
wurde 1472 beendet. In der Neuzeit erhielt er
den Beinamen »Wunderwerk der Niederlande«.
Im Jahr 1804, nach dem napoleon. Konkordat,
wurde die alte Abteikirche von Saint-Sépulcre
von Belmas als neuer ebfl. Sitz gewählt. Die ma.
Quellen geben nur wenige Auskunft über den
Bischofspalast. Im Jahr 1404 ließ Bf. Pierre
d’Ailly in die Pforte, die den Zugang vom Palast
zur Kathedrale öffnete, ein kleines, vergittertes,
mit einem Schlüssel zu verschließendes Fenster
einfügen, das es erlaubte, das Innere der Kirche
zu überwachen. In der Neuzeit wurde der Bi-
schofspalast mit einem Garten nach frz. Art ver-
schönert.
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I. Kellu (993); Zcellis (1292); Zell (1642). Zu-
nächst Nebenres. und Witwensitz, ab 1433
Hauptres. der Hzg.e von Braunschweig-Lüne-
burg bis zum Aussterben der Linie 1705. – D,
Niedersachsen, Reg.bez. Lüneburg, Kr. C.

II. C. und der frühere Siedlungspunkt Alten-
celle liegen im Tal der Aller, die ab C. schiffbar
war. Hier traf ein in nordsüdl. Richtung verlau-
fender Handelsweg auf einen in ostwestl. Rich-
tung führenden Weg. Seit ca. 970 gab es eine
Burg des sächs. Grafengeschlechts der Bruno-
nen im heutigen Altencelle. Hier siedelten sich
die ersten Bewohner an. Verleihung des Stadt-
rechts durch Hzg. Otto das Kind vor 1249, der C.
wiederholt als Heerlager benutze. Ab 1288 ist
ein Rat in der Stadt nachweisbar. Wg. der all-
mähl. Versandung des Umschlagplatzes und
des Brandes der C.r Burg um 1290 wurde die
Siedlung an den heutigen Standort verlegt, ohne
daß die alte Siedlung aufgegeben wurde. Am
heutigen Standort muß es bereits zuvor eine
Zollstelle und Ansiedlungen gegeben haben.
Hier kam es zur Anlage einer neuen Burg, die
viell. alte Bauelemente übernahm. 1292 Verlei-
hung des Lüneburger Stadtrechtes an die neue
Siedlung, 1301 neues an † Braunschweig ori-
entiertes Stadtrecht für C. 1315 erste urkundl.
Erwähnung der Burg, die auch Sitz eines Vogtes
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war. Zw. 1369 und 1388 kam es im Lüneburger
Erbfolgekrieg zu einer kurzen Regierungszeit
des † Askaniers Albrecht, Hzg. zu Sachsen-
Wittenberg und Hzg. zu Lüneburg, der die Burg
zur Res. erweiterte, nachdem die alte hzgl. Burg
auf dem Kalkberg in † Lüneburg 1378 zerstört
worden war. Ab 1433 wurde C. zur Hauptres.
der C.r Linie der welf. Hzg.e von Braun-
schweig-Lüneburg und blieb in dieser Funktion
bis zum Aussterben der Linie i. J. 1705.

Älteste städt. Gebäude sind die Stadtkirche
und das Rathaus. Im 15. Jh. kam es zu einer er-
sten Stadterweiterung und zur Gründung eines
Kl.s und mehrerer Kapellen durch Hzg. Fried-
rich den Frommen, der sich auch im Franzis-
kanerkl. in C. bestatten ließ (zuvor war das Mi-
chaeliskl. in † Lüneburg die Grablege). Hzgl.
Behörden wurden in der Vorburg angesiedelt.
Durch Hzg. Ernst den Bekenner wurden 1526
die Reformation im Hzm. eingeführt und die
Franziskaner aus C. vertrieben. Eine dauerhafte
fsl. Grablege wurde nun in der Stadtkirche an-
gelegt. Es folgte ein starker Ausbau der Stadt
unter fortifikator. Gesichtspunkten, ab 1626
war C. Garnisonsstadt. Durch Georg Wilhelm
erneute Ausweitung des Stadtgebietes. Nach
seinem Tod 1705 verliert C. seinen Residenz-
charakter, der nur kurzzeitig durch die aus Ko-
penhagen verbannte Caroline Mathilde 1772–75
wiederbelebt wurde.

III. Es ist zu vermuten, daß es am heutigen
Standort auch vor der Verlegung der Stadt von
Altencelle bereits einen Bau gegeben hat. Im
letzten Viertel des 14. Jh.s kam es zum Ausbau
durch einen quer zum Burgturm liegenden Saal-
bau. Im Lüneburger Erbfolgekrieg wurde die
Burg v. a. unter Hzg. Albrecht von Sachsen und
Lüneburg ausgebaut (Herren- und Frauenzim-
mer, Großer Saal, Bergfried, Torhaus, Back-
und Brauhaus). Nach 1433 Erweiterung der Kü-
che und des Saales. V. a. unter Hzg.in Anna von
Nassau geschah der Ausbau unter repräsenta-
tiven Gesichtspunkten. Gegen Ende des 15. Jh.s
waren die Ausmaße der heutigen Vierflügelan-
lage erreicht. Gesichert wurde das Gebäude seit
dem frühen 16. Jh. durch einen hohen Wall und
einen Graben. Gleichzeitig wurden die verschie-
denen administrativen und ökonom. Funk-
tionsbereiche in die Vorburg (heute: Schloß-
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platz) verlegt (Schreiberei, Kanzlei, Burgvogtei,
Gefängnis, Brauhaus, Kornspeicher). Die
künstler. Ausgestaltung des Schlosses erfuhr
unter Wilhelm dem Jüngeren ihren Höhepunkt
(Renaissanceausstattung der Schloßkapelle
1560/70 unter Mitwirkung des Niederländers
Marten de Vos). Einbau des barocken Schloß-
theaters durch Georg Wilhelm 1675–90.
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